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PARADISE PAPERS

Heikle Geschäfte 
enthüllt
Aufgrund eines Lecks bei 
einer Anwaltskanzlei leuch-
ten mehrere Medien heikle 
Geschäfte von Prominenten 
und Firmen aus, darunter 
auch SBB-Präsidentin 
Monika Ribar. SEITE 15

folger auf Distanz gehalten, lie-
gen weiterhin sieben Punkte vor
dem FCB. Und sie haben es vor
allem geschafft, im St.-Jakob-
Park einen Rückstand zu drehen.
Geoffroy Serey Die hatte Basel
in der 57. Minute in Front ge-
schossen, der eingewechselte
Jean-Pierre Nsame glich nach
80 Minuten aus. Entsprechend
zufrieden zeigten sich die Gäste

Es war kein Schlagerspiel, dafür
fehlten die Grosschancen und die
eine oder andere herausragende
Finte eines Akteurs. Aber: Der
FC Basel und die Young Boys lie-
ferten sich gestern einen hart

umkämpften Spitzenkampf. Das
1:1 ist dem Spielgeschehen ent-
sprechend gerecht, wobei sich
die Berner darüber gewiss mehr
freuen können. Sie haben mit
dem Remis schliesslich den Ver-

FUSSBALL Der FC Basel und die Young Boys trennen sich 
im Spitzenspiel der Super League 1:1. Für die Berner ist 
das Remis im St.-Jakob-Park wertvoll, bleiben sie doch dadurch 
sieben Punkte vor dem Serienmeister.

FERNSEHEN

Mysteriöser Mord 
in den Berner Bergen
Fesselnd von den ersten Einstellungen 
an: Der neue SRF-Winterthriller 
«Wilder» mit Sarah Spale und Marcus 
Signer in den Hauptrollen spielt 
im Berner Oberland. SEITE 25

BANGLADESH

Das schlimme Los der 
Rohingya-Flüchtlinge
Viele haben Schusswunden, Ver-
brennungen, Cholera oder sind 
unterernährt: Die Situation der 
nach Bangladesh geflüchteten Ro-
hingya ist äusserst prekär. SEITE 14

BURGDORF

Kugler bittet 
zur Jagd
Der Oberförster 
sorgte dafür, dass 
im Unterbergental 
in grossem Stil ge-
jagt wurde. SEITE 3

LANGNAU

Rücktritt wegen 
zweiten Eisfelds
Ulrich Sutter gibt sein Amt 
als Präsident der Ilfis 
Stadion AG ab. Er will nicht 
in Abklärungen für das 
zweite Eisfeld involviert 
werden. Ein solches brauche 
es nicht, findet er. SEITE 3

EISHOCKEY

Taucher gegen 
den Angstgegner
Die SCL Tigers unterliegen 
Lugano 2:4. 14 der letzten 
15 Duelle gegen die Tessiner 
haben die Emmentaler ver-
loren. Dabei wäre mit besse-
rer Effizienz eine Überra-
schung dringelegen. SEITE 19
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Nach trübem Start in 
die Woche wird es 
tagsüber etwas 
freundlicher.

Bis etwa 1500 Meter 
liegt morgen eine 
kompakte Hochne-
beldecke.

6°2°

6°4°

SEITE 16

Die Young Boys halten
den FC Basel auf Distanz

mit dem Punktgewinn, derweil
die Akteure des Serienmeisters
mit dem Ausgang der Partie ha-
derten.

Die Berner haben nunmehr
fünfmal in Folge in der Meister-
schaft gegen Basel nicht verloren
(drei Siege, zwei Remis). Diese
Serie ist in den Jahren der anhal-
tenden Basler Dominanz ausser-
gewöhnlich. mob SEITE 17+18

Der Joker sticht: Der eingewechselte Jean-Pierre Nsame trifft nach 80 Minuten zum 1:1-Schlussstand. Keystone

Kessler 
kämpft um 
seine Ehre

Vor rund zwei Jahren veröffent-
lichte das Internetmagazin «In-
dyvegan» einen Artikel und
nannte den Verein gegen Tier-
fabriken einen «neonazistischen
Tierschutzverein» und seinen
Präsidenten Erwin Kessler einen
«Antisemiten». Wegen dieses Ar-
tikels muss sich nun ein 38-jähri-
ger Berner vor dem Gericht ver-
antworten – nicht, weil er den Ar-
tikel geschrieben hätte, sondern
weil er ihn auf Facebook geteilt
hatte. Der Artikel enthalte «mas-
siv ehrverletzende» Äusserun-
gen, sagt Kläger Erwin Kessler.
«Wir können es uns nicht leisten,
dass der Vorwurf des Antisemi-
tismus im Raum stehen bleibt.»

Der Angeklagte ist in den sozia-
len Netzwerken sehr aktiv und
postet häufig mehrmals pro Tag
Artikel und Gedanken zu ver-
schiedenen Themen. Das Gericht
wird das Urteil am 13. November
verkünden. abe/rei SEITE 6+7

PROZESS Tierschützer Erwin 
Kessler wehrt sich vor Gericht 
gegen einen Neonazivorwurf. 
Der Angeklagte hatte auf Face-
book einen kritischen Artikel 
geteilt.

Bloss keine 
Strafen 
für Kinder

In den Nullerjahren prägte Katia
Saalfrank alias Super Nanny den
Begriff «stille Treppe»: Unartige
Kinder sollten sich in der RTL-
Sendung auf der Treppe jeweils
beruhigen. Heute hört die Päda-
gogin den Begriff nicht mehr so
gern. Denn von stillen Auszeiten
und Bestrafungen hält die 45-
Jährige gar nichts. «Wenn ein
Kind aggressiv ist und haut, re-
agieren die meisten Erwachse-
nen erschrocken, massregeln das
Kind und verhängen häufig auch
Konsequenzen», sagt Saalfrank
im Interview. Bestrafe man ein
Kind aber für seine Reaktion,
lerne es im schlimmsten Fall, dass
es seine Gefühle unterdrücken
müsse, um dazuzugehören. In
ihrem neuen Buch «Kindheit oh-
ne Strafen» erklärt Saalfrank, wie
Eltern auf wertschätzende Art
mit ihren Kindern umgehen kön-
nen, ohne in einen Machtkampf
zu geraten. mjc SEITE 12+13

ERZIEHUNG Katia Saalfrank, 
die ehemalige Super Nanny 
von RTL, erklärt im Interview, 
wie man Kinder ganz ohne 
Strafen und Auszeiten erzieht. 
«Ich weiss aus eigener Erfah-
rung, dass das funktioniert.»

Mehr
Exporte
WAFFENINDUSTRIE  Weil die
Wirtschaftslage prekär sei, möch-
ten Schweizer Rüstungsfirmen
Waffen in Länder exportieren, in
denen Bürgerkrieg herrscht. Dies
teilen sie der Sicherheitskom-
mission des Ständerates (SIK-S)
in einem Brief mit. Ein Grund für
den Exporteinbruch der Branche
sei die Bewilligungspraxis des
Bundesrats. Diese sei viel restrik-
tiver als jene in der EU. Dort dürf-
ten die Rüstungsfirmen auch in
Länder exportieren, in denen ein
«interner bewaffneter Konflikt»
herrsche. Die SIK-S hat für
nächsten Freitag Vertreter der
Rüstungsbranche zu einer Anhö-
rung vorgeladen. sda SEITE 11

BURGDORF

Die FDP will 
aufräumen
Den Freisinnigen sind die 
Abfälle, die jeweils nach 
privaten Feiern am Emme-
ufer liegen bleiben, ein Dorn 
im Auge. Sie zwingen den 
Gemeinderat, dazu Stellung 
zu nehmen. SEITE 2

Nur wenige Stellen 
für viele Geschichtslehrer

Normalerweise ist es die Aufgabe
von Dozenten, die Studenten zu
motivieren und zu ermutigen.
Walter Frey hingegen wählt we-
nigstens zu Beginn des Semesters
jeweils einen anderen Weg. Man
solle sich selbst Rechenschaft da-
rüber ablegen, ob der hohe Auf-
wand in positiver Relation zum
Nutzen stehe, schreibt der Do-
zent an der Pädagogischen Hoch-
schule Bern in einem Mail an alle

seine neuen Studenten. Denn das
grosse Interesse am Geschichts-
studium stehe einem bescheide-
nen Jobangebot für gymnasiale
Geschichtslehrpersonen gegen-
über, heisst es weiter. Diese Ehr-
lichkeit kommt nicht bei allen
Studenten gut an. Trotzdem ist
Frey der Meinung, dass er richtig
handelt. Die schwierige Situation
auf dem Arbeitsmarkt entspre-
che der Realität. Viele seiner Stu-
denten jedoch seien ein wenig
naiv. Sie glaubten, dass sie nach
der PH beinahe automatisch
einen Job erhalten würden. Ein
Numerus clausus für das Ge-
schichtsstudium kommt jedoch
nicht infrage. sm/mab SEITE 7

KANTON BERN Viele Ge-
schichtslehrer finden nach 
dem Studium keinen Job 
an den Berner Gymnasien. 
Deshalb rät die PH schon fast 
vom Geschichtsstudium ab.

Leiser, aber 
wie lange?
FLÜSTERBELAG  Ein neuer
Flüsterbelag an der Bernstrasse
in Hinterkappelen zeigt Wir-
kung: Die Anwohner der Bern-
strasse sprechen von einer mar-
kanten Verbesserung, es sei an-
genehmer und leiser geworden.
Nicht nur hier scheinen Flüster-
beläge das Patentrezept gegen
Strassenlärm zu sein.

Doch die Sache hat einen
Haken: Es ist nicht klar, wie
lange die Wirkung von Flüster-
belägen anhält. Deshalb haben
das Bundesamt für Strassen
und das Bundesamt für Um-
welt das Forschungsprojekt
«Lärmarme Beläge innerorts»
lanciert. hus/rei SEITE 6+7

Erwin Kessler
Hervorheben

Erwin Kessler
Hervorheben



Website klar auf die schwierige
Lage hin.»

Und tats�chlich: Nachdem
man sich auf der PH-Website an
mehreren Bildern von jungen,
strahlenden Lehrpersonen vor-
beigeklickt hat, findet man, unter
der Rubrik Berufsperspektiven,
ganz unten den Abschnitt Stel-
lenmarkt: Die Chancen auf dem
Stellenmarkt variierten je nach
Fach und gew�hltem Studienpro-
fil, steht hier. Zwei S�tze sp�ter:
«In F�chern wie Geschichte, Geo-
grafie und Biologie gestaltet sich
die Stellensuche aufgrund hoher
Studierendenzahlen schwierig.»

H�tte sich Julia also etwa f�r
ein Physik-, ein Informatik- oder
ein Mathematikstudium ent-
schieden, w�rden ihre Aussichten
auf eine Festanstellung nun bes-
ser aussehen. In diesen Fachrich-
tungen biete sich n�mlich eine
vollkommen andere Situation, er-
kl�rt Eyer: Viele freie Stellen, we-
nig angehende Lehrpersonen.

Weiterbildung auf 
andere Stufen als L�sung
Auf den Stellenmangel zu reagie-
ren, sei f�r die PH eine schwierige
Aufgabe, erkl�rt Marc Eyer. Man
habe sich etwa �berlegt, eine Art
Numerus clausus einzuf�hren,
um die Studentenzahl zu begren-
zen. Der Leistungsauftrag der
Erziehungsdirektion gebe ihnen
aber klar vor, alle Studierenden

«Viele Kursteil-
nehmende sind fast 
schon ein wenig 
naiv und gehen 
davon aus, dass sie 
nach der PH direkt 
eine Stelle finden.»

Walter Frey, Dozent

diese Woche befinden sollte, hat-
te vor gut zwei Jahren begonnen.
Der Angeklagte, ein 38-j�hriger
Lehrer, wohnhaft in der Region
Bern, hatte auf seiner Facebook-
Seite Kritik am Winterthurer
Strassenfest Veganmania ge-
�ussert. An dieser Veranstaltung
sollten unter anderem St�nde der
Tierschutzorganisation Verein
gegen Tierfabriken (VGT) und
der religi�sen Gruppierung Uni-
verselles Leben vertreten sein.
Der Angeklagte verlinkte dabei
einen Artikel des Internetmaga-
zins Indyvegan – ein Netzwerk
von veganen Aktivisten. Der Arti-
kel kritisierte dabei den VGT offen
als «neonazistischen Tierschutz-
verein» und nannte seinen Pr�si-
denten einen «Antisemiten».

Der 73-j�hrige Thurgauer setzt
sich mit dem Verein seit 30 Jah-
ren vehement daf�r ein, Miss-
st�nde bei Schweizer Nutztieren
aufzudecken und darauf auf-
merksam zu machen. Immer wie-
der l�st der Verein dabei kontro-
verse Diskussionen aus, weil er
in seinen Aktionen nicht davor
zur�ckschreckt, die Haltung von
Tieren mit dem Holocaust zu ver-
gleichen. Aus diesem Grund wer-
den gegen den VGT und seinen
Pr�sidenten in Tierschutzkrei-
sen immer wieder Antisemitis-
musvorw�rfe laut.

Weil die Postleitzahl von Indy-
vegan nach «20974 Mondr�ck-
seite» und somit ins Leere f�hrt,
die Verantwortlichen des Maga-
zins ergo nicht auffindbar sind,
erstattete Erwin Kessler Anzeige

Ortsdurchfahrten fast fl�chende-
ckend ein, um die Immissionen
f�r die Anwohner zu reduzieren.
Sie haben den Vorteil, dass sie –
im Gegensatz zu Schutzw�nden
oder Schallschutzfenstern – den
L�rm an der Quelle bek�mpfen.
Der Kanton Bern ist eher zur�ck-
haltend. In der Region Bern ist
der Einbau im n�chsten Jahr auf
einem Abschnitt der Weissen-
steinstrasse in Bern (von der
Eisenbahnbr�cke bis zur Huber-

strasse) und auf der Worbstrasse
in Rubigen vorgesehen. In Nie-
derscherli und auf der Thunstras-
se in Muri hat es bereits Fl�ster-
bel�ge.

Auf den ersten Blick scheinen
die Fl�sterbel�ge das Patentre-
zept gegen Strassenl�rm zu sein.
Doch die Sache hat einen Haken
respektive eine grosse Unbe-
kannte: Wie lange h�lt die Wir-
kung von Fl�sterbel�gen an. Des-
halb haben das Bundesamt f�r
Strassen und das Bundesamt f�r
Umwelt das Forschungsprojekt
«L�rmarme Bel�ge innerorts»
lanciert. Anhand von verschiede-
nen Teststrecken mit unter-
schiedlichen Bel�gen wird die
langfristige Wirkung untersucht.
Die gr�sste Herausforderung
bleibt die Haltbarkeit. Aktuell
geht man von einer Lebensdauer
von etwa zehn Jahren aus. Aber

anzunehmen, die die Zulassungs-
bedingungen erf�llen.

Stattdessen setzt die PH, neben
der deutlichen Kommunikation,
auf Weiterbildungen: Am Eidge-
n�ssischen Hochschulinstitut f�r
Berufsp�dagogik (EHB) k�nne
man etwa eine Umschulung f�r
den allgemeinbildenden Unter-
richt erlangen, und die PH selbst
biete eine Stufenerweiterung auf
die Sekundarstufe I an. Hier sehe
die Situation n�mlich bereits bes-
ser aus, erkl�rt Eyer: «Weil es
weitaus mehr Oberstufenschulen
als Gymnasien gibt, werden auch
stets mehr Lehrpersonen f�r die
Sekundarstufe I ben�tigt.» Zum
Vergleich: Im Kanton Bern gibt es
gerade einmal 9 staatliche und 3
private Gymnasien sowie 13 Be-
rufsmaturit�tsschulen.

Schliesslich eigne sich Julias
Ausbildung aber nicht bloss f�r
den Lehrerberuf, sondern f�r
zahlreiche andere Berufsrich-
tungen, f�gt Walter Frey an: Viele
Geschichtsstudierende w�rden
sp�ter im Dienstleistungsbereich
arbeiten, wo eine Berufsausbil-
dung auch bei der Stellensuche
ausserhalb des Lehrerberufs von
grossem Nutzen sei. Dies zeigen
auch die R�ckmeldungen: «Vie-
len Absolventen hat das Diplom
geholfen, die T�r zu ihrem heuti-
gen Job zu �ffnen.» Sheila Matti

* Name der Redaktion bekannt.

Nur selten ein Happy End 
als Geschichtslehrer

Julia P.* staunte nicht schlecht,
als sie Anfang Semester einen
Blick in ihr Mailfach warf. Nach
mehreren Jahren Geschichtsstu-
dium an der Universit�t Bern
wollte sie diesen Herbst endlich
die zus�tzlichen Kurse an der
P�dagogischen Hochschule (PH)
Bern absolvieren, um anschlies-
send an einem Gymnasium Ge-
schichte zu unterrichten. Ihre
Vorfreude wurde jedoch durch
einen Brief getr�bt, den sie von
ihrem Dozenten f�r Fachdidaktik
Geschichte erhielt.

Er freue sich zwar �ber die vie-
len Anmeldungen, schrieb Walter
Frey an Julia und ihre Mitstudie-
renden, er wolle sie aber darauf
hinweisen, «dass diesem grossen
Interesse leider nur ein beschei-
denes Jobangebot f�r gymnasiale
Geschichtslehrpersonen gegen-
�bersteht.» Man solle sich selbst
Rechenschaft dar�ber ablegen,
ob der hohe Aufwand, welcher
der Kurs mit sich bringe, in posi-
tiver Relation zum schlussendli-
chen Nutzen stehe.

Gegen die Naivit�t 
der Studierenden
Was auf den ersten Blick demoti-
vierend und harsch wirken mag,
entpuppt sich bei genauerem
Hinsehen als zuvorkommende
Massnahme: H�tte sich Julia
n�mlich besser informiert, h�tte
Freys Nachricht sie kaum ver-
wundert. Die schwierige Situa-
tion auf dem Arbeitsmarkt beste-
he bereits seit mehreren Jahren,
erkl�rt Frey. «Bereits ich erhielt
vor 30 Jahren einen Brief, der mir
ohne Wenn und Aber davon ab-
riet, diesen Weg einzuschlagen.»

Seit 12 Jahren ist Walter Frey
als Fachdidaktiker an der PH t�-
tig. In dieser Zeit hat er viele an-
gehende Lehrpersonen auf ihrem
Weg begleitet. Deren R�ckmel-
dungen seien es auch gewesen,
die Frey erst zum Verfassen des
besagten Abschnitts bewogen ha-
ben: «Viele Kursteilnehmende
sind fast schon ein wenig naiv und
gehen davon aus, dass sie nach
dem erfolgreichen Jahr an der PH
direkt eine Stelle finden.» Deswe-
gen sei es ihm auch ein pers�nli-
ches Anliegen, die Situation den
Studierenden noch einmal vor
Augen zu f�hren.

Meist erhalte er positive Reak-
tionen auf diesen Hinweis, er-
z�hlt Frey. Manchmal komme es
aber durchaus auch vor, dass die
Studierenden – so wie Julia –
�berrascht oder gar ver�rgert sei-
en. Einmal sei beispielsweise ein
Student zu ihm gekommen und
habe gefragt, ob dies ernst ge-
meint sei. Nachdem Frey bejahte,
sei der junge Mann nicht mehr im
Kurs erschienen: Er hatte andere
Joboptionen, denen er daraufhin
Vorrang gab.

Klare Kommunikation 
zum Arbeitsmarkt
Freys Vorgehen werde von der
Institutsleitung unterst�tzt, aber
nicht explizit vorgeschrieben, er-
kl�rt Marc Eyer, Institutsleiter
Sekundarstufe II der PH Bern.
Die Mitarbeiter des Instituts
seien sich der heiklen Situation
auf dem Arbeitsmarkt bewusst,
so Eyer: «Deshalb weisen wir
unsere angehenden Studentin-
nen und Studenten an den Infor-
mationstagen sowie auf unserer

AUSBILDUNG Walter Frey ist 
ehrlich: Der Dozent weist die 
angehenden Geschichtslehrer 
vor Kursbeginn darauf hin, 
dass nur wenige Jobangebote 
auf sie warten. Ein Vorgehen, 
das die PH unterst�tzt, das bei 
den Studierenden aber nicht 
immer auf Verst�ndnis st�sst.

Der Fl�sterbelag im Bereich Ben-
nenboden in Hinterkappelen ist
eingebaut. Die Anwohner der
Bernstrasse sind vom Effekt posi-
tiv angetan, sprechen von einer
markanten Verbesserung, es sei
angenehmer geworden, der
Schlaf besser. Und es d�rfte noch
etwas ruhiger werden. Denn wer
zwischen Hinterkappelen und
Wohlen unterwegs ist, muss bald
das Tempo drosseln. Der Kanton
verf�gt auf diesem Abschnitt zu-
s�tzlich neu Tempo 50 statt 60.
Damit werde die «�berm�ssige
Umweltbelastung durch L�rm
vermindert», heisst es in der Pub-
likation im Amtsblatt.

Die Temporeduktion sei von
Anfang an Teil der Massnahmen
gewesen, sagt Adrian Gugger,
stellvertretender Kreisoberinge-
nieur. «Mit der Geschwindig-
keitslimite 50 kann die L�rmbe-
lastung um 1 bis 2 Dezibel zus�tz-
lich gesenkt werden.» Die neuen
Geschwindigkeitstafeln werden
im Lauf des Novembers aufge-
stellt.

Mit dem Fl�sterbelag wurde
eine Reduktion von rund 8 Dezi-
bel erreicht. Eine Massnahme al-
lein h�tte nicht dazu gereicht, die
Immissionen f�r die Anwohner
unter den Grenzwert zu bringen.
Eine L�rmschutzwand ist auf die-
sem Streckenabschnitt ungeeig-
net, sie w�re zu hoch geworden.
Die Reduktion um 3 Dezibel ent-
spricht einer Halbierung des
Strassenl�rm, 6 Dezibel ent-
sprechen einer Reduktion um
75 Prozent.

Freiburg und Aargau offensiv
Kantone wie Freiburg und Aar-
gau setzten Fl�sterbel�ge in

L�RM IM STRASSENVERKEHR 

Fl�stereffekt   hat ein Ablaufdatum
Die Wirkung ist eindr�cklich: Der neue Fl�sterbelag an der Bern-
strasse schluckt den Strassenl�rm und sch�tzt die Anwohner vor 
Immissionen. Wie lange der Belag fl�stert, ist noch offen.

Gerichtspr�sident Sven Bratschi
war ratlos. «Dieser Fall schwillt
an in einer Art, die ich mir nicht
gewohnt bin.» Was genau man
hier machen solle, fragte er in die
Runde. Kurz vor der Verhandlung
hatte der Richter vom Kl�ger,
dem umstrittenen Tiersch�tzer
Erwin Kessler, zus�tzlich zu den
Akten ein 660-seitiges Dossier
erhalten. Die Klage befasst sich
mit dem Verlinken eines kriti-
schen Artikels im Netz.

Wer auf sozialen Netzwerken
seine Meinung �ber Politik, Reli-
gion oder irgendwelche brisan-
ten Themen kundtun will, muss
n�mlich aufpassen. Wird dabei
jemand offensichtlich angegrif-
fen, kritisiert oder in seiner Ehre
verletzt, kann sich der Meinungs-
�usserer strafbar machen. Was
passiert nun aber, wenn diese
Person «nur» einen solchen kriti-
schen Artikel auf seinem Profil
verlinkt, dabei eine Diskussion
zum Thema anst�sst, aber selber
nicht konkret dazu sagt, wie er
das Ganze findet?

«Neonazi» und «Antisemit»
Der Streit, �ber den Bratschi im
Regionalgericht Bern-Mittelland

GERICHT Weil er einen 
kritischen Artikel �ber den 
umstrittenen Tiersch�tzer 
Erwin Kessler im Netz geteilt 
hat, muss sich ein 38-J�hriger 
vor Gericht verantworten. 
Der Artikel enthalte 
«massiv ehrverletzende» 
�usserungen, sagt der Kl�ger.

Kessler wehrt sich    gegen «Neonazi»-Vorwurf

Mit dem Fl�ster-
belag wurde eine 
Reduktion von
8 Dezibel erreicht.
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Erwin Kessler
Kommentar zu Text
Internetmagazin? Die Journalistin kennt offenbar Indyvegan nicht: eine anonyme Hetzgruppe.

Erwin Kessler
Kommentar zu Text
Das war eine CD mit allen bisherigen  Urteilen aus analogen Verfahren gegen diese Hetzer. Selbstverständlich musste nicht alles gelesen werden. Aber es gibt einen Überblick, wie andere Gerichte bisher entschieden haben, ohne dass man in jedem Fall das ganze Urteil liest.
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 ANZEIGE

gegen den Angeklagten wegen
übler Nachrede. Von der Staats-
anwaltschaft des Kantons Bern
wurde der 38-jährige Lehrer we-
gen übler Nachrede zu einer Bus-
se von über 2400 Franken ver-
urteilt. Gegen diese Busse hat der
Angeklagte Einsprache erhoben.

«Massiv ehrverletzend»
Die Vorwürfe im Artikels seien
«massiv ehrverletzend» und eine
«schwere, rufschädigende Pau-
schalunterstellung», argumen-
tierte der Kläger Erwin Kessler
vor dem Regionalgericht, nach-
dem eine Einigung zwischen den
Parteien gescheitert war. Der

Angeklagte habe die Motive von
Indyvegan durch das Verlinken
auf seiner Facebook-Seite weiter-
verbreitet.

Am Rande der Verhandlung
erklärte Kessler: «Wir sind ein
gemeinnütziger Verein, der auf
Spenden angewiesen ist, und wir
können es uns nicht leisten, dass
der Vorwurf des Antisemitismus
im Raum stehen bleibt.» Solche
Angriffe könnten einen Rück-
gang von Spenden für den VGT
bedeuten, und das könne er nicht
akzeptieren. Aus diesem Grund
hat Kessler weitere – rund 20 –
Personen wegen ähnlicher Ver-
gehen angeklagt und auch schon

in einigen solcher Verfahren
recht erhalten (wir berichteten).

Nur Diskussion angeregt
Der Angeklagte seinerseits wies
die Vorwürfe von sich, wonach er
Kesslers Persönlichkeitsrechte
verletzt habe. «Ich habe lediglich
eine Diskussion im Netz angeregt
und die Organisatoren von Ve-
ganmania kritisiert, die Stände
mit provokanten Aktionen und
Äusserungen an der Veranstal-
tung duldeten», sagte er dem
Gerichtspräsidenten. «Mit dem
Artikel, auf den ich einen Link
gesetzt habe, wollte ich meine
Kritik veranschaulichen.» Er ha-

be dabei weder den Verein gegen
Tierfabriken noch Erwin Kessler
selber als Rassisten oder Antise-
miten bezeichnet.

Der 38-Jährige Freidenker ist
in den sozialen Netzwerken sehr
aktiv und postet häufig mehrmals
pro Tag Artikel und Gedanken zu
verschiedenen Themen, die er
mit seinen über 3500 Facebook-
Freunden teilt. Er stellt dabei
unter anderem kritische Fragen
zur Trennung von Kirche und
Staat und zur Religion allgemein.
«Unser Mandant hat keinen Vor-
wurf gegen Herrn Kessler erho-
ben und glaubt auch nicht, dass
Kessler ein Antisemit ist», beton-

te auch der Anwalt des Angeklag-
ten. Sein Mandant habe einzig
gesagt, dass die Veranstalter sich
mit dem Thema Antisemitismus
an ihrem Strassenfest hätten be-
fassen sollen. Aus diesem Grund
plädiere er für einen Freispruch.

Urteil später als erwartet
Ob es so weit kommt, wird Ge-
richtspräsident Bratschi am
13. November entscheiden. Es sei
wohl sinnvoll, sich noch etwas
Zeit für das Urteil zu nehmen,
sagte der Richter. Sollte es zu
einem Freispruch kommen, wer-
de er den Fall weiterziehen, kün-
digte Kessler an. Annic Berset

die Technologie entwickelt sich
weiter, sodass die Lebensdauer in
Zukunft stiegt.

Mehrere Teststrecken
Die Thunstrasse in Muri ist einer
dieser Teststrecken. Dort wurde
der Belag 2011 auf einer Länge
von 1200 Metern eingebaut. In
den ersten vier Jahren blieb die
Wirkung recht konstant gut, die
Lärmreduktion lag zwischen 6,5
und 7,3 Dezibel. Erst im letzten
Jahr gab es einen deutlichen
Rückgang auf minus 3,9 Dezibel.
In Gstaad, einer anderen Test-
strecke im Kanton Bern, sank die
Wirkung bereits nach einem Jahr
von minus 7,3 auf minus 2,5 Dezi-
bel. Und in Hasle ist die Wirkung
nach fünf Jahren gleich null.

Die Kosten für einen lärmredu-
zierenden Belag sind 30 bis 40
Prozent höher als bei einem her-
kömmlichen Belag. Aber sie sind
tiefer als das Aufstellen von
Lärmschutzwänden oder Schall-
schutzfenstern. Dafür ist deren
Wirkung langfristiger. Die
Schutzwände haben einen ästhe-
tischen Nachteil und schützen
die oberen Stockwerke einer Lie-
genschaft weniger stark.

Nicht überall geeignet
Flüsterbeläge eignen sich nicht
auf allen Strassenabschnitten.
Bei starker mechanischer Bean-
spruchung (Kreisel, Bushalte-
stellen, Längsneigung) kommt
der Einbau nicht infrage. Eben-
falls in höheren Lagen sind sie
wegen des häufigeren Winter-
diensts oder des Einsatzes von
Schneeketten ungeeignet.

Das Alter und der Schmutz ver-
mindern die Wirkung eines Flüs-
terbelages am meisten. Gesicher-
te Ergebnisse seien aber noch
nicht vorhanden, erklärt Adrian
Gugger. Damit die Poren durch

Schmutz nicht verstopft werden,
ist eine gute Reinigung essenziell.
Der Kanton Freiburg setzt des-
halb eine neuartige Kehrmaschi-
ne mit hoher Saugleistung und
reinigt die Beläge auch präventiv,
um der Verstopfung der Hohlräu-
me vorzubeugen. Es besteht aber
die Gefahr, dass durch die Hoch-
druckreinigung die Oberflächen-
beschaffenheit des Belags, die
Textur, beschädigt wird.

Hans Ulrich Schaad

Video zur Wirkung des Flüsterbe
lags und eine kleine Umfrage auf 
unserer Website.

LÄRM IM STRASSENVERKEHR 

Flüstereffekt   hat ein Ablaufdatum

Kessler wehrt sich    gegen «Neonazi»-Vorwurf

Bernstrasse in Hinterkappelen: Der Flüsterbelag ist poröser als herkömmlicher Asphalt. Den Anwohnern gefällts. Raphael Moser

Erwin Kessler sieht sich immer 
wieder mit Antisemitismus-
vorwürfen konfrontiert. Siggi Bucher/zvg

DAS ROLLGERÄUSCH

Es ist nicht der Motor von Fahr-
zeugen, der den Hauptanteil am 
Strassenlärm erzeugt. Noch stär-
ker ins Gewicht fällt das Abroll-
geräusch. Bereits ab einer Ge
schwindigkeit von 30 Kilome
tern pro Stunde verursachen 
Abrollgeräusche mehr Lärm als 
die Motoren, heisst es in einem 
Papier des Bundesamts für Um-
welt. 

Auf der Vorderseite der Räder
wird die Luft zusammenge
drückt und verdrängt, auf der 
Hinterseite entsteht durch die 

weggeführte Luft ein Unterdruck 
(Air-Pumping). Je schneller ein 
Auto fährt, desto grösser sind die 
Luftverdrängungen und damit 
der Strassenlärm. 

Ein zusätzlicher Faktor für 
Lärm sind die Reifenvibration 
sowie die Reflexionen zwi
schen Reifen und Strasse 
(Horneffekt).

Der Flüsterbelag ist viel porö
ser als herkömmlicher Asphalt. 
Damit kann die Luft vorne bei 
den Rädern nach unten durch 
die Hohlräume in der Deck
schicht ausweichen. Auf der 
Rückseite wird die Luft wieder 
angesogen. 

Je poröser der Belag, desto 
höher die Wirkung. Damit der 
lärmmindernde Effekt erhalten 
bleibt, dürfen die Poren nicht mit 
Schmutz verstopft sein. Eine gu-
te Strassenreinigung ist deshalb 
wichtig. hus

Strassenbelag

Reifen

Air-Pumping Horneffekt

Reifenvibration

Gra�k sus / Quelle laerm.ch
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